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y pf Mon

©s gibt bekanntlich brei oerfd)iebene i 3eid)en ; raie könnte fonft
9Jlikolajcggk feinen 9îamen fd]reiben Am pikantesten ift bas 9)pfilon.
93or giemiictj genau brei Sahrtaufenöen non ben ©riechen gur A3ieber=

gäbe bes ii £autes erfunben, mürbe es in ©äfars Sagen famt bem g

für £el)nroörter nnb fremde ©igennamen and) non ben fRömern über»

noinmen, aber als bloßer 5)interfa|je an ben Selling bes einljeimifdjen
Alphabetes nenniefen, rno es heute nod) ftiefmütterlid) mithumpelt. Sa
man jebod) Dpfilon im Urfprungslaub roie im Hmgangslateiu balb als

gewöhnliches i ausfprad), ergaben fiel) tBerruedjslungcn am laufenben
33anb. Dicfe führten, genau rnie beim Kleeblatt f n pf), in miitelalter»
liehen SÇangleien gu einem regelrechten Salat. Um 1150 ermähnt ein

©üteroergeict)nis bes Älofters Allerheiligen 311 Schaffhaufen jernanb, ber

fid), „angeragfet non teufelifdjer oermeffenhait, fegnbtlicfjer ragfe, onfer
ftabr anguogrgffen ober gerftören ober in eggen gemalt guo bringen".
ASeiter taudjen „fej fiertel mgn, brgfeig brot nnb brifeig ager, brg
hiiener, ein kaefe gmeger pfennig mert" auf, im oiergeljnten 3al)rhnnbert
„bie frgen oogtagen ge iBuodjakkeren", ein „becan unb capgttel", ja
ein 5)err oon „^ragtenlanbenberd)", bem ber „kglid)un faß" ($ird)en=
folg) gu Aöeinfelben oer!ief)en roirb. So regellos bas anmuten mag, bei

fdjärferem 3ufehen erroeift fid), baß g offenbar fiir langes, gefd)loffenes
(hohes) i unb als groeiter Aeftanbteil oon Doppellauten beoorgugt mar.
Da bleibt es gäl) bis auf ben heutigen Sag. ^ßfgn, Schrogg, Schgnige
platte, £gfe, 9Rgtf)en, 3xgburg unb alt frg fRätien, ©gr, A3t)fe, Sdjngber,
©gger fallen ruhig fortleben, obwohl ab unb gu bie Sf?urgfprecf)ung ein»

reifet; SDÎunbartbidjter bürfen in entfpreefeenben fällen, unb groar nicht

nur bei ©igennamen, unbeforgt mitmadjen, unb ben Stauenfelbern fei es

unbenommen, tgre3agbflinteti fernerhin im „Spgr" gu kaufen. Der 93erfaffer

ift in Aßalpersrogl gur A3elt gekommen unb glaubt fid) gu erinnern, roieutn
bie 3ahrhunbertroenbe plöfelid) ein neuer ^oftfiempel mit »rail eintraf. Da»

mais fdjeint bie einen ©ntrümpelungsoorftofe geroagtgu haben, ber

auch ^göurg unb 9)berg ins A3ackeln brachte, nicfjt aber ben ®efd)led)tô»

namen A3gler. ©oethe fdjrieb feiner £ebtag mit Aorliebe fegn, beg,

gelegentlich Alegfiift, unb über Sl)agngen, Sagern, Aagreutt), füteger,

©uger, Srcg unb &rägenbüf)t regt fid) kein oernünftiger 3Jienfcl) auf.
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Epsilon

Es gibt bekanntlich drei verschiedene i-Zeichen; wie könnte sonst

Mikolajczyk seinen Namen schreiben? Am pikantesten ist das Wsilon.
Bor ziemlich genau drei Jahrtausenden von den Griechen zur Wieder-
gäbe des ü-Lautes erfunden, wurde es in Cäsars Tagen samt dem z

für Lehnwörter und fremde Eigennamen auch von den Römern über-

nommen, aber als bloßer Hinlersasse an den Schluß des einheimischen

Alphabetes verwiesen, wo es heute noch stiefmütterlich mithumpelt. Da
man jedoch Wsilon im Ursprungsland wie im Umgangslatein bald als

gewöhnliches i aussprach, ergabeil sich Verwechslungen am laufenden
Band. Diese führten, genau wie beim Kleeblatt f v pH, in mittelalter-
lichen Kanzleien zu einem regelrechten Salat. Um 11M erwähnt ein

Güterverzeichnis des Klosters Allerheiligen zu Schaffhausen jemand, der

sich, „angeraytzt von teufelischer vermessenhait, feyndtlicher wyß, vnser

stadt anzuogryffen oder zerstören oder in eygen gewalt zuo bringen".
Weiter tauchen „sex fiertel wyn, dryßig brot vnd drißig ayer, dry
hüener, ein kaeß zweyer pfennig wert" aus, im vierzehnten Jahrhundert
„die sryen vogtayen ze Buochakkeren", ein „decan und capyttel", ja
ein Herr von „Prayienlandenberch", dem der „kylichun satz" (Kirchen-
satz) zu Weinfelden verliehen wird. So regellos das anmuten mag, bei

schärferem Zusehen erweist sich, daß y offenbar für langes, geschlossenes

shohes) i und als zweiter Bestandteil von Doppellauten bevorzugt war.
Da bleibt es zäh bis auf den heutigen Tag. Pfyn, Schwyz, Schynige
Platte, Lyß, Mythen, Fryburg und alt fry Ratten, Gyr, Wyß, Schnyder,
Gyger sollen ruhig fortleben, obwohl ab und zu die Kurzsprechung ein-

reißt; Mundartdichter dürfen in entsprechenden Fällen, und zwar nicht

nur bei Eigennamen, unbesorgt mitmachen, und den Frauenfeldern sei es

unbenommen, ihre Jagdflinten fernerhin im „ Spyr" zu kaufen. Der Verfasser
ist in Walperswyl zur Welt gekommen und glaubt sich zu erinnern, wie um
die Jahrhundertwende plötzlich ein neuer Poststempel mit -wil eintraf. Da-
mals scheint die „PTT" einen Entrümpelungsvorstoß gewagt zu haben, der

auch Kyburg und Werg ins Wackeln brachte, nicht aber den Geschlechts-

namen Wyler. Goethe schrieb seiner Lebtag mit Borliebe seyn, bey,

gelegentlich Bleystist, und über Thayngen, Bayern, Bayreuth, Meyer,
Guyer, Frey und Kräyenbühl regt sich kein vernünftiger Mensch auf.
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Sas Sdfriftbeutfch ber ©egenroart geftattet 9 mir in (Eigennamen
unb £?rembraörtern. ©s fte£)t bamit im ©egenfat) gu ben meiften euro=

paifcljen Sctiroeftera auffer bem 3talienifd)en, roeld)es nod) griinblidjer
breingefa()ren ift unb überbies mit ti), pi) unb bem aniautenben £)

riicfefid)tslos aufgeräumt ijat: ipoteca. 3t)m oerbanken ffanbesberoufjte

teutonifdje Sïïufiker bie „Sinfonie". £eiber geranijrt bie Bufiudjtsftätte
ber ©igetinamett aud) unferen 2rubi), SBillg, 5)annp unb 3rebg, fa

fogar ber abfd)eulid)en tffermgnia Unterfd)lupf. Sa biefe eine 9îad)âffung
ange(fäd)fifd)er ©epflogenheifen bebeuten, mirb man itjnen im 3eitalter
non Kaugummi, American brinks unb 3agggel)opfe oergeblicf) beigu=

kommen fud)en. mile 2Id)tung oor bem bobenftänbigeren ©obi SBalber!

Sas Suembroort umfafft neben Oftafiatifctjem, roie ^5t)jama unb ©gm=
kijana, gur 5)aupffacl)e ©ried)ifd)es. S3as baoon fefjr friii) bei uns ein=

gebrungen ift unb fid) ooliftänbig angeglichen i)at, geigt i ftatt bes ur=

fpriingiidjen p : ©ips, ©rille, SÇriftall, Silbe, Grille (nad) bem burd)=

fdjeinenben 5)albebelftein 53erpllos). * Steuere ©rroerbutigen behalten
bas p, beffen 21usfprad)e alle Spielarten groifdjen i unb ii burd)macl)t,
etroa fo, bafj allgemein oerbreitete 21usbriicke (Sgmpatfjie, l)gfterifd),

anongm, Sleggpten) etjer bem i, auf engere, namentlich gelehrte Greife
befd)ränkte (SÇrgptogamen, ^ftjdgoanaltjfe, 5)t)potf)efe, Saktglus) eher

bem ü guneigen. Solches Sdjmanken ruft nun roieber ber ©efahr, ber

lateinifd)e Sdjriftfteller unb mittelalterliche Stotare oerfallen finb. Uber
ben ^jgpolit mollen mir uns nicht rounbern, ba er nid)t erft heute,

fonbern fdjon in römifd)en 3nfd)riften unb altbeutfchen Urkunben fpukt.
hingegen treibe man ben Sdjerg nirfjt foroeit, bajg aus bent bieberen

tpippolpt, „Stofjausfpanner", ein ipppolitl), „Unterftein", roirb. ^ferb
heifet tpippos ; menn alfo feinergeit auf bem S^lausmarkt ** ein lf)t)po=
brom geltete, fo begeidjnete bas nicht mel)r einbeutig eine 9feitbaf)n, aber

bod) irgenb etroas mit ber "21usfid)t, barunter gu geraten. SUlan hüte

fid), Sfgno ober iph^tutug, rco nicht gar 1|5£)r)lIolog gu fe'gen ftatt S-Cino

unb iphüolog, auf bah nici)t an Steile bes £id)tfpiell)aufes ber f)unbe=

groinger, an Stelle bes Sprachgelehrten ber Stammeskunbler ober £aub=

fammter trete. SBie fd)äbig mar es biefes 3ahr oom ©ärtner, auf ben

* (Den gried)ifd)en [tgtos tjaben fdjon bie Dtomer gum ftitus gemacht; besfjalb
fdjreiben aud) mir Stil unb nid)t meijr Stgl. St.

** unb im Cunaparb bec berühmten „3iiha" St.
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Das Schriftdeutsch der Gegenwart gestattet y nur in Eigennamen
und Fremdwörtern. Es steht damit im Gegensatz zu den meisten euro-
päischen Schwestern außer dem Italienischen, welches noch gründlicher
dreingefahren ist und überdies mit th, pH und dem anlautenden h

rücksichtslos aufgeräumt hat: ipoteca. Ihm verdanken standesbewußte

teutonische Musiker die „Sinfonie". Leider gewährt die Zufluchtsstätte
der Eigennamen auch unseren Trudy, Willy, Hanny und Fredy, ja
sogar der abscheulichen Hermynia Unterschlupf. Da diese eine Nachäffung
angelsächsischer Gepflogenheiten bedeuten, wird man ihnen im Zeitalter
von Kaugummi, American drinks und Iazzgehopse vergeblich beizu-
kommen suchen. Alle Achtung vor dem bodenständigeren Gobi Walder!
Das Fremdwort umfaßt neben Ostasiatischem, wie Pyjama und Gym-
khana, zur Hauptsache Griechisches. Was davon sehr früh bei uns ein-

gedrungen ist und sich vollständig angeglichen hat, zeigt i statt des ur-
sprünglichen y: Gips, Grille, Kristall, Silbe, Brille (nach dem durch-

scheinenden Halbedelstein Beryllos). * Neuere Erwerbungen behalten
das y, dessen Aussprache alle Spielarten zwischen i und ü durchmacht,

etwa so, daß allgemein verbreitete Ausdrücke (Sympathie, hysterisch,

anonym, Aegypten) eher dem i, aus engere, namentlich gelehrte Kreise
beschränkte (Kryptogamen, Psychoanalyse, Hypothese, Daktylus) eher

dem ü zuneigen. Solches Schwanken ruft nun wieder der Gefahr, der

lateinische Schriftsteller und mittelalterliche Notare versallen sind. Über
den Hypolit wollen wir uns nicht wundern, da er nicht erst heute,

sondern schon in römischen Inschriften und altdeutschen Urkunden spukt.

Hingegen treibe man den Scherz nicht soweit, daß aus dem biederen

Hippolyt, „Roßausspanner", ein Hypolith, „Unterstein", wird. Pferd
heißt Hippos; wenn also seinerzeit auf dem Klausmarkt ** ein Hypo-
drom zeltete, so bezeichnete das nicht mehr eindeutig eine Reitbahn, aber

doch irgend etwas mit der Aussicht, darunter zu geraten. Man hüte

sich, Kyno oder Phylolog, wo nicht gar Phyllolog zu setzen statt Kino
und Philolog, auf daß nicht an Stelle des Lichtspielhauses der Hunde-
zwinger, an Stelle des Sprachgelehrten der Stammeskundler oder Laub-
sammler trete. Wie schäbig war es dieses Jahr vom Gärtner, auf den

* Den griechischen stylos haben schon die Römer zum stilus gemacht: deshalb
schreiben auch wir Stil und nicht mehr Styl. St.

** und im Lunapark der berühmten „Züka"! St.
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SJÎuttertag ©gnerarien, ,,S)unbsbliimcgen", gu empfeglen, roägrenb bod)

jebermann (Zinerarien erroartete, roas freiiid) and) nod) profaifd) genug
Afdjenkraut befagt. Unb roeil mir gerabe bei ben ^flangen finb: ©in
roelfcgfcgroeigerifcges Äinbergeim nennt fid) „£es Scgllas". Alentannifcge
©Item, bie beffen 3nferate ftubieren, könnten teid)t argroögnen, neben

ber Skrjlla amte bort aud) bie ©gargbbis, jo bag ber 51ufentt)alt für
i£)re 35uben unb Sffleitli benn bod) bebenklid) tniirbe. ij)iege bas Z)eim

,,£es Scillas", bann mürbe fid) jebermann bie blauen SJüfdjel ber

Sternggagintge ausmalen, bie offenbar ums 5)aus gerum prangen.
9ticgarb &ag bemunbert in ®rafilien balb „£)gbiskusbäumcgen", balb
einen in „Onif" inkruftierten brillanten — genau oerkegrt. @r kann

fid) bas leiften; ftel)t bod) im felben 3ufammenl)ang ber oergeerenbe

6prud): „Über recl)te 3rorm ift ginaus, mer red)ten Sinn gefunben gat."
Sa fct)lie^en mir Sdjulmeifter am beften bie bube.

Sag bie „fatgrifcgen" A3ocgenblätter nid)t ausfterben roollen, lägt
fid) gur Olot entfdjulbigen, roeil es 3eiten gab, mo aud) ©ebilbete meinten,
bas A5ort fei oont griecl)ifd)en Satgr abguleiten. 3n A3irklicgkeit liegt
bas groar begrifflid) nid)t übel an ben fpaffigen ASalbgeift anklingenbe,
fpracglid) jebocl) gang begiel)ungslofe lateinifd)e fatira „bunte platte,
potpourri" gugrunbe. 3n einem Auffag behauptet OUtbolf Äagner —
ober ber Seger? — irrofmannstgal gäbe „Öbipus unb bie Spggnj"
oerfagt. Um fo unroagrfcgeinlicger, als ja ipofmannstgal beim Ubertragen
bes „&önig Öbipus" non Sopgokles bie ricgtige 3rorm Spginj oer=

roenbet. A3ie bem fei, jebenfalls roiffen allebeibe, bag Spggnj ein A5eibd)en

ift, roägrenb eine geloetifcge bilbergeitfcgrift oon Ausgrabungen flunkert,
bie „ben" äggptifcgen Spginj unb „feine" gemaltigen fragen bem

2Büftenfanb entriffen gaben. Ser „Sgpgon", ber mir in einer gebruckten

Scgulgeitung aufgefallen ift, ftimmt nidjt, roeil bie Hellenen bie Otögre

fipgon nannten unb nod) nennen. Sefonbers feierlicg roirb bie Sacge,

roenn innergalb eines A3ortes i unb t) oertaufcgt finb. Sie breifte An=

künbigung eines oermeintlidjen Scglaubergers, ber Uîame für Afrika
gäbe im Altertum gar nicgt £ibgen, fonbern £gbien gelautet, ift in ber

„Sgurgauer 3eitung" früger einmal geroürbigt roorben. Unterbeffen gat
man uns mit bem in jeber Z)inficgt gefcgmacklofen ^erofa^ers beglückt:

„©in 9Hgfogin bas ift ein SJtann,

Ser gerne möcgte unb nicgt kann.
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Muttertag Cynerarien, „Hundsblümchen", zu empfehlen, während doch

jedermann Cinerarien erwartete, was freilich auch noch prosaisch genug
Aschenkraut besagt. Und weil wir gerade bei den Pflanzen sind: Ein
welschschweizerisches Kinderheim nennt sich „Les Scyllas". Alemannische

Eltern, die dessen Inserate studieren, könnten leicht argwöhnen, neben

der Skylla amte dort auch die Charybdis, so daß der Aufenthalt für
ihre Buben und Meitli denn doch bedenklich würde. Hieße das Heim
„Les Scillas", dann würde sich jedermann die blauen Büschel der

Sternhyazinthe ausmalen, die offenbar ums Haus herum prangen.
Richard Katz bewundert in Brasilien bald „Hybiskusbäumchen", bald
einen in „Onix" inkrustierten Brillanten — genau verkehrt. Er kann
sich das leisten? steht doch im selben Zusammenhang der verheerende

Spruch: „Über rechte Form ist hinaus, wer rechten Sinn gefunden hat."
Da schließen wir Schulmeister am besten die Bude.

Daß die „satyrischen" Wochenblätter nicht aussterben wollen, läßt
sich zur Not entschuldigen, weil es Zeiten gab, wo auch Gebildete meinten,
das Wort sei vom griechischen Satyr abzuleiten. In Wirklichkeit liegt
das zwar begrifflich nicht übel an den spassigen Waldgeist anklingende,
sprachlich jedoch ganz beziehungslose lateinische satira „bunte Platte,
Potpourri" zugrunde. In einem Aufsatz behauptet Rudolf Kaßner —
oder der Setzer? — Hofmannsthal habe „Odipus und die Sphynx"
verfaßt. Um so unwahrscheinlicher, als ja Hosmannsthal beim Übertragen
des „König Ödipus" von Sophokles die richtige Form Sphinx ver-
wendet. Wie dem sei, jedenfalls wissen alle beide, daß Sphynx ein Weibchen
ist, während eine helvetische Bilderzeitschrift von Ausgrabungen flunkert,
die „den" ägyptischen Sphinx und „seine" gewaltigen Pratzen dem

Wüstensand entrissen haben. Der „Syphon", der mir in einer gedruckten

Schulzeitung aufgefallen ist, stimmt nicht, weil die Hellenen die Röhre
siphon nannten und noch nennen. Besonders feierlich wird die Sache,

wenn innerhalb eines Wortes i und y vertauscht sind. Die dreiste An-
Kündigung eines vermeintlichen Schlaubergers, der Name für Afrika
habe im Altertum gar nicht Libyen, sondern Lybien gelautet, ist in der

„Thurgauer Zeitung" früher einmal gewürdigt worden. Unterdessen hat
man uns mit dem in jeder Hinsicht geschmacklosen Perosa-Bers beglückt:

„Ein Mysogin das ist ein Mann,
Der gerne möchte und nicht kann.
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TOemanb begroeifelt, baß A3aren= unb ©efcßäftsnamen raie 3TîuItt}=

cop, Oîaufgn unb Pgnis trgenbroelcfje ftofflicße Bemängelung aus-
fcßließen. Spracßlicß finb es SüKifegeburten. A5äre jeroeils cor ber An-
fertigung bes Mfcßees ein Spracßkenner gu 9îate gebogen roorben, fo
l)ätte man fid) groeifellos auf SDÎulticop (OJtengenburcßfcßlag), Dîaufin
ober Otaufein (Littel gegen naufia ober naufea, Seekrankßeit) unb
3gnis (£?euer) geeinigt.

A3aruni aber Poliklinik neben polgtecßnikum A3eil jenes aus
polis (Stabt) unb kline (Bett), biefes bagegen aus polt) (oiel) unb
tedjne (Sl'unft) gufammengefe^t ift. Scßrepb bprs ßgnter bp Ößrlegn,
opllpbe Ceferpn! (5(ug t>er „Üßurgauer 3eitung")

<Ein töocf an ôte pcogenttgen

3n Amerika kam in ber 3eit bes erften SSeltkrieges bie gaßlen-
mäßige Beroertung oon ©efintiungen unb ©efüljlen auf, bie fid) ber

33agc nad) bcm „B3ieoiel?" enigietjen follten. SJian nannte fiel) red)t

gern unb laut einen „one ßunbreb percent American". Unb ba

eine Übertreibung nacl) einem Super-Superlatio gu rufen pflegt, gab es

balb aud) 101= unb 200progentige Amerikaner. Siefe SETîobe tourbe in
©uropa eingefd)leppt, gufantmen mit beut Kaugummi. Unb jeßt nod)
kauen mir fie nad) unb reeßnen ben tpunbertfaß aus oon allerlei, bas

fid) nid)t mengenmäßig erfaffen läßt unb bas man auet) keiner börfen=

mäßigen ©infcßäßung unterroirft, folange man nod) Spracß- unb Stil-
gefüßl unb ein Bebiirfnis nad) fauberem Senken unb 9teben im Ceibe ßat.

A3ir feßen in einer 3eitfcßrift Bilber aus beut Scßroeiger SÇinberborf
in Polen. 3toei ber SÇleinften fpielen ßarmlos mit Bauklößcßen — unb
aßnett meßt (roie unter ißrem Bilb gu lefen ift), baß fie fid) babei

„ßunbertprogentig mit ißrem Scßickfal abfinbett" roie,

roenn bas nur 99progentig rießtig roäre, roo ßütten roir bas arme oer-
lorene Progent gu fließen unb roie fäße es aus? Sie affektierte Art,
roie ßier feftgeftellt roirb, baß SÇinber oöllig gufrieben feien (nur bas
kann ja gemeint fein mit ber gefcßmackoollett progentreeßnung), flid)t
oon ber feßließten Olatur bes bargeftellten Borgangee fo roirkungsooll
ab, baß roir fie ben Sreunben eines einfacß=e ßrlicßen 5)ewtfcß gur Be-
aeßtung empfeßlen. ©. Scßiircß
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Niemand bezweifelt, daß Waren- und Geschäftsnamen wie Multy-
cop, Nausyn und Ygnis irgendwelche stoffliche Bemängelung aus-
schließen. Sprachlich sind es Mißgeburten. Wäre jeweils vor der An-
fertigung des Klischees ein Sprachkenner zu Rate gezogen worden, so

hätte man sich zweifellos auf Multicop (Mengendurchschlag). Nausin
oder Nausein (Mittel gegen nausia oder nausea, Seekrankheit) und
Ignis (Feuer) geeinigt.

Warum aber Poliklinik neben Polytechnikum? Weil jenes aus
polis (Stadt) und Kline (Bett), dieses dagegen aus poly (viel) und
techne (Kunst) zusammengesetzt ist. Schreyt, dyrs hynter dy Öhrleyn,
vyllybe Leseryn! (Mg der „Thurgauer Zeitung")

Ein Wort an öie Prozentigen

In Amerika kam in der Zeit des ersten Weltkrieges die zahlen-
mäßige Bewertung von Gesinnungen und Gefühlen auf, die sich der

Frage nach dem „Wieviel?" entziehen sollten. Man nannte sich recht

gern und laut einen „one hundred percent American". Und da

eine Übertreibung nach einem Super-Superlativ zu rufen pflegt, gab es

bald auch 101- und LOOprozentige Amerikaner. Diese Mode wurde in
Europa eingeschleppt, zusammen mit dem Kaugummi. Und jetzt noch

kauen wir sie nach und rechnen den Hundertsatz aus von allerlei, das
sich nicht mengenmäßig erfassen läßt und das man auch keiner börsen-

mäßigen Einschätzung unterwirft, solange man noch Sprach- und Stil-
gefühl und ein Bedürfnis nach sauberem Denken und Reden im Leibe hat.

Wir sehen in einer Zeitschrift Bilder aus dem Schweizer Kinderdorf
in Polen. Zwei der Kleinsten spielen harmlos mit Bauklötzchen — und
ahnen nicht (wie unter ihrem Bild zu lesen ist), daß sie sich dabei

„hundertprozentig mit ihrem Schicksal abfinden" wie,
wenn das nur 99prozentig richtig wäre, wo hätten wir das arme ver-
lorene Prozent zu suchen und wie sähe es aus? Die affektierte Art,
wie hier festgestellt wird, daß Kinder völlig zufrieden seien (nur das
kann ja gemeint sein mit der geschmackvollen Prozentrechnung), sticht

von der schlichten Natur des dargestellten Vorganges so wirkungsvoll
ab, daß wir sie den Freunden eines einfach-e hxlichen Deutsch zur Be-
achtung empfehlen. E. Schürch
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